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Vorwort 

 

Was ist Wissensrepräsentation? 
Wissensrepräsentation ist die Wissenschaft, Technik und Anwendung von Metho-
den und Werkzeugen, Wissen derart abzubilden, damit dieses in digitalen Daten-
banken optimal gesucht und gefunden werden kann. Sie ermöglicht die Gestaltung 
von Informationsarchitekturen, die – auf der Grundlage von Begriffen und Relati-
onen arbeitend – gestatten, Wissen in seinen Bedeutungszusammenhängen darzu-
stellen. Ohne elaborierte Techniken der Wissensrepräsentation ist es unmöglich, 
das "semantische Web" zu gestalten. 

Wissensrepräsentation stellt Methoden und Werkzeuge bereit, Dokumente durch 
einen Stellvertreter, dem Surrogat, in einer digitalen Datenbank abzubilden. Da 
hierbei Informationen über Dokumente kreiert werden, ermöglicht Wissensreprä-
sentation den Aufbau von Metadaten. 

Wissensrepräsentation, Wissensorganisation und Wissensordnung sind dem In-
formation Retrieval vorgelagert. Sie sorgen dafür, dass – terminologisch kontrol-
liert – Begriffe und Aussagen als Informationsfilter und Informationsverdichter 
beim Suchen und Finden eingesetzt werden können. Es geht um das Auswerten 
und Bereitstellen von Informationen 

• bei Diensten im World Wide Web, 
• bei unternehmensinternen Informationsdiensten im Kontext des betriebli-

chen Wissensmanagements, 
• bei fachspezifischen professionellen (kommerziellen) Datenbanken. 

Dieses Buch ist der zweite Band der Reihe "Einführung in die Informationswis-
senschaft". Band 1 kümmert sich um den Gesamtbereich des Information Retrie-
val (Stock 2007; im Folgenden stets nur als "IR" zitiert). Der Anspruch des vor-
liegenden Bandes ist bescheidener: Es geht nahezu ausschließlich um Metadaten 
sowie um Begriffe und Aussagen, die das in Dokumenten vorgefundene Wissen 
repräsentieren, organisieren oder ordnen. Mit dem kontrollierten Vokabular aus 
Wissensordnungen und mit informationsverdichtenden Abstracts entstehen Surro-
gate der ursprünglichen Dokumente, die den Retrievalprozess maßgeblich (posi-
tiv) beeinflussen. Wissensrepräsentation ist demnach nie Selbstzweck, sondern 
eindeutig auf den Anwendungsfall Information Retrieval ausgerichtet. 

Kann Information Retrieval ohne Methoden und Werkzeuge der Wissensrepräsen-
tation durchgeführt werden? Die ehrliche Antwort lautet: ja. Man kann digital 
vorliegende Dokumente in Vollform speichern und mittels Informationslinguistik 
und Retrievalmodellen so bearbeiten, dass sie suchbar werden und dass der Nutzer 
auch (einigermaßen) das Relevante findet. Liegen Dokumente nicht digital vor, ist 
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dieser Weg natürlich versperrt. Aber auch sonst nimmt man sich sehr viele Optio-
nen, die die Wissensrepräsentation bietet: 

• das Suchen und Finden von Informationen über Begriffe (und nicht über 
Worte – diese sind bekanntlich mit Mehrdeutigkeiten behaftet), 

• damit verbunden: Verfügen über Werkzeuge zum Filtern von Informati-
onen (bildlich: wie beim Sieben von Gold in einer Mischung mit ande-
ren, wertlosen Materialien), 

• Benutzung einer bestimmten Sprache (z.B. der Sprache eines Unterneh-
mens, einer Wirtschaftsbranche oder einer wissenschaftlichen Disziplin), 

• Einbeziehen von semantischen Relationen (z.B. der Hierarchie) in die 
Anfrage, 

• das Verdichten von Informationen in kurze und knappe "Kondensate", 
• (beim Einsatz von Ontologien): die Möglichkeit zu (einfachen) automati-

schen Schlussfolgerungen 
• die Anwendung informetrischer Verfahren auf terminologisch kontrol-

liertes Vokabular. 

Alle Optionen dienen zur Steigerung von Recall und Precision und damit der 
Qualität von Retrievalsystemen. Es ist deshalb dringend geraten, Metadaten sowie 
Methoden und Werkzeuge der Wissensrepräsentation bei Retrievalsystemen ein-
zusetzen. Wissensrepräsentation ist nur dann sinnvoll, wenn ein User im Informa-
tion Retrieval davon profitiert. 

Diese Methoden lassen offen, ob wir bei der Erstellung der Dokumentsurrogate 
mit menschlichen Indexern bzw. Abstractors oder automatisiert arbeiten. Den 
Thesaurus – um ein Beispiel zu nehmen –, brauchen wir immer, egal, ob Informa-
tion Professionals oder maschinelle Indexierungssysteme damit arbeiten. 

 

Lehrbücher zur Wissensrepräsentation 
Warum dieses Lehrbuch? Deutschsprachige Einführungen in Wissensorganisation 
und Wissensrepräsentation aus informationswissenschaftlicher Sicht sind rar. 
Ausnahmen bilden die Lehrbücher von Jutta Bertram (2005) sowie von Ewald 
Kiel und Friedrich Rost (2002). Beide Bücher sind eher praktisch orientiert, beide 
thematisieren nicht das volle Spektrum der Methoden der Wissensrepräsentation. 
Die "Dokumentations- und Ordnungslehre" von Wilhelm Gaus (2005) – geschrie-
ben vor allem im Kontext medizinischer Dokumentation – findet seine Stärken in 
Bereichen medizinischer Wissensordnung. Einige Kapitel (zu nennen sind B1, B2, 
B5 und B6) der "Grundlagen der praktischen Information und Dokumentation" 
(Kuhlen/Seeger/Strauch, Hrsg. 2004) handeln in stark praktischer Perspektive 
Spezialthemen der Wissensrepräsentation ab. 
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Im englischsprachigen Bereich liegen diverse durchaus empfehlenswerte Lehrbü-
cher vor. Wir nennen an dieser Stelle nur Beispiele. Frederick Wilfrid Lancaster 
(2003) konzentriert sich auf Indexieren und Referieren – aber dies in bemerkens-
werter Ausführlichkeit – und vernachlässigt die theoretischen Grundlagen des 
Faches. Ähnlich ist "The Organization of Information" von Arlene G. Taylor 
(1999) einzuschätzen, die sich auf Metadaten beschränkt, dieses Thema aber per-
fekt abhandelt. Auch die "Introduction to Indexing and Abstracting" von Donald 
B. Cleveland und Ana D. Cleveland (2001) ist stark praxisorientiert.  

Der Fachliteratur aus der Informatik – egal, ob in deutsch oder in englisch – ist zu 
bescheinigen, dass sie sich beim Thema der Wissensrepräsentation nahezu aus-
schließlich mit Ontologien, künstlicher Intelligenz und (automatischem) Schließen 
auseinandersetzt. Hierbei findet die terminologische Logik (description logic) 
Einsatz. Beispielhaft seien die Bücher von Ronald J. Brachman und Hector J. 
Levesque (2004) sowie von John F. Sowa (2000) genannt. 

Im Gegensatz zu den zitierten Werken beabsichtigen wir, einen ausgewogenen 
Ausgleich zu finden 

• zwischen Wissenschaft, Technik und Anwendung der Wissensrepräsen-
tation, also zwischen Theorie und Praxis, 

• zwischen den beteiligten Wissenschaftsdisziplinen, vor allem Informati-
onswissenschaft, Informatik und Bibliothekswissenschaft, 

• zwischen der Wissensrepräsentation im Web, im betrieblichen Wissens-
management und bei professionellen Datenbankproduzenten, 

• zwischen intellektuellem und automatischem Indexieren. 

 

Wissensrepräsentation in der Praxis: ein Beispiel 
Wie arbeitet Wissensrepräsentation in der Praxis? Wir erlauben uns, dies anhand 
eines Beispielindexats zu veranschaulichen. Abbildung 0.1 zeigt das (fingierte) 
Surrogat dieses Vorworts, für dessen Erstellung diverse Methoden und Werkzeu-
ge der Wissensrepräsentation zum Einsatz gekommen sind. Die Metadaten begin-
nen mit den formalbibliographischen Angaben, die vorwiegend dem Ziel dienen, 
das Dokument zu identifizieren. Es folgt ein Abstract. Dieses steuert beim Leser 
die Entscheidung, ob er das volle Dokument beschaffen möchte oder nicht.  

Alle darunter stehenden Begriffe sind aus der Indexierung des Inhalts hervorge-
gangen; über diese wird das Surrogat in einem Informationsdienst gefunden. Bei 
den Wissensordnungen vom Typ Klassifikation, die mit Notationen arbeiten, steht 
der Nutzer (oder das ihn unterstützende Informationssystem) vor der Aufgabe, die 
jeweils bestpassenden Notationen zu finden. Je nach Klassifikation werden unter-
schiedliche Blickwinkel bedient.  
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Stock, Wolfgang G. (1953 - ) 
Stock, Mechtild (1954 - ) 

Vorwort. – In: Wolfgang G. Stock & Mechtild Stock: Wissensrepräsentation. 
Informationen auswerten und bereitstellen. – München, Wien: Oldenbourg, 2008. 
– (Einführung in die Informationswissenschaft; 2), S. XI-XVIII. 

Abstract. Wissensrepräsentation fundiert die Abbildung von Wissen in digitalen 
Umgebungen und ist eine Voraussetzung für optimales Information Retrieval. Die 
das Wissen tragenden Dokumente werden durch Metadaten beschrieben und er-
halten durch Surrogate einen Stellvertreter in Datenbanken. Das vorliegende 
Vorwort eines Lehrbuches listet zudem deutsch- und englischsprachige Einfüh-
rungen in die Wissensrepräsentation auf, verdeutlicht Metadaten durch ein Bei-
spiel und nennt Zielgruppen. 

Notationen.  
Klassifikation der Association for Computing Machinery (ACM): I.2.4 
Dewey Decimal Classification (DDC): 003; 025 
International Patent Classification (IPC): G06N5/02; G06F17/30 

Deskriptoren.  
Standard-Thesaurus Wirtschaft (STW): Dokumentation; Wissen; Informations-
wissenschaft 
Medical Subject Headings (MeSH): Information Storage and Retrieval; Artificial 
Intelligence 
Infodata-Thesaurus: Wissensrepräsentation; Information Retrieval 
LISTA-Thesaurus: Knowledge representation (Information theory); Information 
retrieval 

Referenzen. 
Bertram J, 2005, Einführung in die inhaltliche Erschließung 
Brachman RJ, Levesque HJ, 2004, Knowledge Representation and Reasoning 
Cleveland DB, Cleveland AD, 2001, Introduction to Indexing and Abstracting 
Gaus W, 2005, Dokumentations- und Ordnungslehre 
Grundlagen der praktischen Information und Dokumentation, 2004 
Kiel E, Rost F, 2002, Einführung in die Wissensorganisation 
Lancaster FW, 2003, Indexing and Abstracting in Theory and Practice 
Sowa JF, 2000, Knowledge Representation 
Stock WG, 2007, Information Retrieval 
Taylor AG, 1999, The Organization of Information 

Tags (Folksonomy). 

Abbildung 0.1: Dokumentationseinheit (Surrogat) dieses Kapitels. 
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Die ACM-Klassifikation lässt ausschließlich eine Suche nach Wissensrepräsenta-
tion im Sinne Künstlicher Intelligenz zu (dies drückt I.2.4 aus), die Dewey Deci-
mal Classification findet das Surrogat sowohl in computerwissenschaftlicher Per-
spektive (003) als auch als bibliotheks- bzw. informationswissenschaftliches 
Werk (025), während die IPC mit Knowledge Engineering (G06N5/02) und In-
formation Retrieval (G06F17/30) zwei technisch orientierte Zugänge verschafft. 
Da Klassifikationen bei gewissen Notationsformen ein hierarchisches Retrieval 
gestatten, würde unser Surrogat auch bei einer trunkierten Suche, beispielsweise 
nach G06N5* AND G06F17*, gefunden.  

Setzt ein Informationsdienst einen Thesaurus ein, so erlaubt er seinen Nutzern die 
Eingabe natürlichsprachiger Suchargumente. Je nach Blickwinkel der verwende-
ten Wissensordnung wird ein Dokument unterschiedlich beschrieben. Die beiden 
informationswissenschaftlichen Fachthesauri von Infodata und Library, Informa-
tion Science & Technology Abstracts (LISTA) gestatten eine Indexierung und 
damit eine Recherche mithilfe der Deskriptoren Wissensrepräsentation (bzw. bei 
LISTA Knowledge representation (Information theory)) sowie Information Re-
trieval. Anders sieht dies beim Standard-Thesaurus Wirtschaft aus, der zwar über 
eine ökonomische, aber nicht über eine informationswissenschaftliche Terminolo-
gie verfügt. Möchte man mit dem STW dieses Vorwort indexieren, so bieten sich 
– als Annäherung – die Begriffe Dokumentation, Wissen und Informationswissen-
schaft zur Inhaltsabbildung an. Der medizinische Thesaurus MeSH kennt den 
Begriff Wissensrepräsentation nicht; hier wird unser Thema durch Artificial Intel-
ligence umschrieben. Dem Retrievalaspekt muss anhand des breiteren Begriffs 
Information Storage and Retrieval nachgegangen werden.  

Letztlich sind die Literaturangaben in einer normierten Form angegeben. Auch 
diese stellen eine Art der Inhaltserschließung dar. Schon ein kurzer Blick auf die 
Referenzen zeigt in unserem Falle eindeutig, worum es im Dokument geht: um 
inhaltliche Erschließung, Wissensorganisation, Knowledge Representation, In-
formation Retrieval usw. Ein Nutzer einer Zitationsdatenbank wird das Beispiel-
surrogat auch finden, wenn er beispielsweise nach Zitationen von Lancaster FW, 
2003, Indexing and Abstracting in Theory and Practice recherchiert. 

Das Feld "Tags (Folksonomy)" ist nicht ausgefüllt. Es nimmt Terme auf, mit de-
nen Nutzer das Dokument inhaltlich beschreiben, um es – in ihrer eigenen Spra-
che – wiederzufinden. Bei Folksonomies geht es also um die aktive Mitarbeit der 
Leser. 

 

Inhaltsskizze 
Das Buch widmet sich sowohl den theoretischen Grundlagen als auch den unter-
schiedlichen Methoden der Wissensrepräsentation. Alle Bereiche der Wissensre-
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präsentation werden durch die intellektuelle Arbeit und durch individuelle 
menschliche oder institutionelle Zielsetzungen beeinflusst. Hinter jedem Auswer-
ten und jeder Bereitstellung von Informationen und auch jeglicher Automatisie-
rung steckt der Interpretationshorizont einer Wissensdomäne. 

Nach der Propädeutik, in deren Zentrum Begriffe und Begriffsordnungen stehen, 
besprechen wir in einer allgemeinen Sicht Metadaten. Die Methoden der Wissens-
repräsentation unterteilen wir in Folksonomies, Wissensordnungen (dazu gehören 
Nomenklaturen, Klassifikationen, Thesauri und Ontologien) und textsprachliche 
Ansätze (Textwortmethode und Zitationsindexierung). Der Abbildung des Wis-
sens in konkreten Dokumenten gehen wir anhand des Indexierens (Zuordnen von 
Begriffen) und des Referierens (Beschreibung des Contents durch Aussagen) 
nach, und zwar jeweils sowohl in intellektuellen als auch in automatischen Vari-
anten. 

 

Zielgruppen 
Dieses Lehrbuch versteht sich als Grundlagenmaterial für Lehrveranstaltungen zur 
Wissensrepräsentation. Angesprochene Studiengänge sind: 

• Informationswissenschaft,  

• Informatik und Wirtschaftsinformatik, 

• Wirtschaftswissenschaften, 

• Informationswirtschaft, 

• Information und Dokumentation, 

• Bibliothekswesen, 

• Computerlinguistik. 

Neben Studierenden wendet sich das Buch an Berufstätige und Praktiker, die mit 
Problemen von Information und Wissen kämpfen, also an Informationsmanager, 
Wissensmanager, Informationsvermittler, Bibliothekare, Dokumentare, Informati-
onswirte, Webdesigner, Suchmaschinen- und Portalbetreiber oder Player auf elek-
tronischen Marktplätzen. Das Buch eignet sich auch zum Selbststudium. Es sollte 
möglichst in Kombination mit "Information Retrieval" (Stock 2007) bearbeitet 
werden, da sehr viele Querverweise zwischen beiden Büchern existieren. 
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